
10 V. Die Griechen und ihre Götter.

die Erdmutter, der man das Getreide verdankte, und Dionysns (Dio¬
nysos) oder Bacchus (Bacchos), dem der Weinstock heilig war.

Besonders wichtig aber erschienen die Naturkräfte. Selbstver-
stündlich sahen sie auch hinter diesen Götter. Da galt als der
mächtigste der Gott der Wolken; denn aus ihnen kam ja der Regen,
ohne den doch nichts gedeihen konnte. Und hinter den Wolken steckte
auch noch eine zerstörende Kraft, das war der Blitz mit seinem
Donner. Der Gebieter der Wolken nun war Zeus, und seine Waffe
der Blitz. Eine weitere Kraft ging von der Sonne aus: es war das
lebenspendende Licht mit seiner treibenden Wärme. Dahinter wirkte
Phöbus Apollo (Phoibos Apollon). Gar oft erschien in Griechenland
der Himmel prächtig blau und klar: die Göttin des klaren blauen Himmels
war Pallas Athene. Als den Gott des Feuers, das dem Menschen
so unendlich wichtig war, verehrten sie Hephästus (Hephmstos).

Gar vieles Leben auf der Erde verging nur zu schnell. Wo kamen
wohl die Menschen hin, die starben? Auch diese Frage beschäftigte die
Griechen sehr. Sie hatten aber von dem Dasein nach dem Tode eine andre
Vorstellung als wir. Das Leben auf der Erde erschien ihnen jedenfalls
viel schöner als das nach dem Tode. Denn da kam die Seele' in die
finstere Unterwelt, in den Hades, wo Pluto (Pluton) herrschte, der
der armen Erdmutter die Tochter Persephone geraubt hatte. Dahin
drang kein Lichtstrahl; da flössen nur dunkle Ströme, da wartete der
Fährmann Chäron am schwarzen Styx, um die Abgeschiedenen
überzusetzen; darum mußte man ihnen für die Überfahrt ein Geldstück
in den Mund stecken. Am Eingang hielt der Höllenhund Cerberus
(Kerberos) furchtbare Wache. In dieser Finsternis führten die Seelen
als Schatten ein ödes Dasein.

2. Rohere Vorstellungen in älterer Zeit. In der allerältesten
Zeit hat man in Griechenland manche Götter mit Tier köpfen
dargestellt, wie das auch die Ägypter taten; es waren ihnen nämlich
bestimmte Tiere heilig. Bei Homer erscheinen sie aber schon in
Menschengestalt; nur erinnern noch einige Bezeichnungen an die
frühere Art. So heißt Athene die Eulenäugige, denn ihr war die Eule
heilig. Die homerischen Götter sind mit überirdischen Kräften
begabt und können jede beliebige Gestalt annehmen. Wohl gelten sie den
Menschen schon als Schützer des Rechts und Rächer des Unrechts, aber
sie benehmen sich doch noch sehr oft wie wirkliche Menschen und
nicht immer wie anständige; sie können sich sogar ärgern und
können Böses tun. Jeder hat unter den Sterblichen seinen Liebling,
dem er in den schwierigsten Lagen beisteht, und dann ist es ihm meist


